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Musik

«Den widerlichen Konservatismus crashen» Wenn linke Journalistinnen Trap feuilletonisieren, wird
Cloud-Rapper Daif unwohl. In seinem neuen Album
widmet sich der Frauenfelder intimen Ängsten und will
bei Garage-Heads für Empörung sorgen. Andere will
er ermutigen. Von Jonas Frey

«Schriibe geges Lüde»: Rapper Daif. (Bilder: Jonas Frey)

Daif trägt seinen Schal um den Kopf und tigert in nervösem
Stechschritt durch das Kulturlokal Coq d'Or in Ölten. Es ist
kurz vor dem ersten Lockdown 2020, kurz vor seinem Auftritt,
kurz nach der Lesung der Autorin Jessica Jurassica. Als Daif
die Bühne betritt, zieht er seinen Schal aus und beginnt über
die Beats von DJ Yung Porno Büsi zu singen. In exzessivem
Auto-Tune gebadet, dringen seine Verse über das Mikro durch
die Boxen in den Konzertsaal:

Zünd de Club ah
Zünd die Szene ah
Zünd das Land ah
Zünd das alles ah

Zünd de Club ah, Molly und Speed, 2019

Wie es um politische Inhalte oder Ziele in der Kunst und im
Speziellen im Schweizer Cloud-Rap steht, wollte ich ein Jahr
später inmitten des zweiten Lockdowns vom Frauenfelder
Rapper wissen und verabredete mich mit ihm in seinem Bandkeller

in der Ostschweizer Kleinstadt. Doch schnell wird
klar, dass der «cloud avant garde love it boy sponsored by rich
secco» nichts mit solchen Metafragen anfangen kann.
Denn Meta ist Hochkultur und Hochkultur ist bourgeois.

Kunsthochschulen sind Yuppie-Dörfer, Daif ist dem Jetzt
verpflichtet. Punk gegen die Schweiz. Anti-Anti. Brandstifter.
Sensibler cis-Mann.

Daif interessiert sich nicht für abstrakte Fragen zu Kunst
und ihrem Zweck. Der exmatrikulierte Philosophiestudent
verschreibt sich stattdessen der konkreten Gegenwart und
ihrer Unberechenbarkeit. In seinem Bandkeller, den er sich
mit drei anderen Musiker:innen teilt, versucht er auch während
der Pandemie den zügellosen Jetzt-Kult zu zelebrieren.

Zwischen Tüten mit leeren Bierflaschen und einem
klebrigen roten Ledersofa, überquellenden Aschenbechern und
Stromkabelnetzen hat sich der Musiker eingerichtet. Als
Tontechniker, Musikproduzent und Songwriter verbringt er
seine Zeit momentan vor allem mit Auftragsarbeiten. Daneben
- oder dazwischen - schleift er an seinem neuen Album.

Daifs Refugium liegt unter dem Boden eines thurgaui-
schen Kleinstädtchens, dem Ort, an dem auch alljährlich
das grösste Hip-Hop-Festival Europas stattfindet. Der Raum
strotzt vor Abriss-Ästhetik. Er strahlt Eskapismus aus,
Subversion, Isolation, ist eine Absage an Anstand und
Bürgerlichkeit.

Hier passieren Musik- und Textproduktion, «en Figg druf
geh» und «radikal si». Trash und Depression. Ein Triebwerk
für Sensibilität und Kompromisslosigkeit. Für low und high.

Altglas und Abfall sind ehrlicher als Puder und Schmuck.
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Musik

Verzell mol no meh vo dere YOLO-Kultur
Stadtbeamte, Journi-Huso
Verzell mol no meh vo Ironie und so
Kunststudent, Vollidiot

E Handpoked-Tattoo und es Adidas-Jäckli,
Molly und Speed, 2019

Bei aller Verweigerung gegen kulturwissenschaftliche
Überordnung kommt man bei Daif dennoch nicht um eine
Metafrage herum: Können Künstlerin und Werk voneinander

getrennt werden?
«Für die Psychohygiene wäre das sehr praktisch», sagt

David Nägeli alias Daif und dreht sich innerhalb von zwanzig
Sekunden eine Zigarette. «Wenn ich Daif und Dave auseinanderhalten

könnte, wäre Musik ein Job. Dann könnte ich
Feierabend machen. Doch das ist so wenig existent wie im
News-Journalismus.»

Der News-Journalismus war es, der David Nägeli 2018
dazu bewegte, Daif ins Leben zu rufen. Die schlechten
Erfahrungen, die er mit dem Grossverlagsmedium machte, für
das er arbeitete, musste er irgendwie verarbeiten. «Ich muss-
te etwas tun, weil mich sehr viele Dinge extrem frustriert
haben. Ich habe ein Ventil gebraucht, also habe ich acht Songs

innerhalb von zwei Wochen gemacht.» Dass er als cis-Mann
einem Verlag zudiente, in dem Sexismus, Mackertum und
unternehmerischer Karrierismus zur Tagesordnung gehören,
damit konnte er nicht umgehen.

Etwas unbehaglich auf dem roten Sofa im Bandkeller
sitzend nimmt Daif einen Schluck aus seiner Tell-Bierflasche,
bearbeitet seine Fingernägel und grübelt in sich gekehrt
nach Worten. Er erzählt, wie ihm die Musik damals geholfen
habe, seine psychischen Probleme und Depressionen
einzuordnen und zu verarbeiten. Bis heute handeln seine Songs
vor allem davon. Daifs Musik ist der Versuch, Sensibilität
und psychische Fragilität in lyrische Ästhetik umzuwandeln.
Er sucht Schönheit in der Schwermut.

Schriibe gege s Liide,
Ziile um Ziile
Nume zum dra zwiifle
Schriibe gege d Truur
Dergege z verschwiige
Was me Schiss macht als de Tod

Wie e Flugi, Molly und Speed, 2019

Er sei damals gefangen gewesen in einem Umfeld von im
«Hippie-Rock hängengebliebenen Menschen». Davon habe
er sich durch die Musik emanzipieren können. Die Berner
Band Jeans for Jesus bestärkte ihn in seiner Liebe zur
Popmusik und gab ihm den Mut und die Motivation, neue
musikalische Stile umzusetzen. Auch Cloud-Rap-Geschichten
haben Daif inspiriert: Yung Lean, Money Boy, Yung Hum
und so weiter. In der Schweiz unter anderem das Rap-Duo
Göldin & Bit-Tuner. «Inhaltlich ist vieles davon schwierig,
natürlich. Aber wichtig, um aufzuzeigen, dass solche Musik
funktioniert.»

Daif tut sich schwer damit, sich mit den Menschen
hinter dieser Musik zu identifizieren. Wahrscheinlich weil es
allesamt Macker-cis-Männer mit grossem Ego sind und
sich Daif gegen toxische Männlichkeit zur Wehr setzen will.
Einerseits indem er, der als cis-Mann gelesen wird, sein
eigenes Verhalten reflektiert, andererseits indem er keinen
Content von homosozial agierenden cis-Männern verbreitet.
«Ich kann keine Songs von Arschlöchern hören», meint er.
Trotz dieses Widerspruchs habe er von ihrem Stil die Gewissheit

mitgenommen, Musik gegen den Strich machen zu
wollen. In seinem Fall: Melancholischer Kitsch,Trash, sehr
viel Auto-Tune.

Gurgelt Auto-Tune in der Schweiz anders als sonstwo?

«Auto-Tune ist Punk. Mit Auto-Tune und Hall geht
alles sehr einfach. Du brauchst kaum Skills, kein Talent,
sondern kannst einfach machen», sagt er und ist sich dabei
bewusst, dass übertriebener Einsatz von Auto-Tune einen
Song auch unzugänglich machen kann. «Aber es ist der-
massen fest Teil meiner Musik, weil ich es viel zu geil finde.
Ich finde es auch geil, wenn es jemanden stört. Ich denke
dann: Das ist jetzt nicht das Neuste. Lass dich doch
drauf ein.»

Auto-Tune spaltet heute noch die Geister der Schweizer
Musikszene. Das verwundert, schliesslich ist er in der
internationalen Musikindustrie zur Norm geworden. «Die Schweiz
hinkt dem popkulturellen Trend hinterher», sagt Daif. So
stosse er auch im Rap oft auf Stimmen, die gegen «neue»
Stilformen ihre kritische Stimme erheben: «Negatives Feedback

kommt meistens von einem klassischeren Hip-Hop-
Publikum, das sich am Auto-Tune stört. Realkeeper-Arschlöcher
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Musik

kamen ab und zu und meinten zu mir: Du machst Hip-Hop
kaputt!»

Din Musikkonservatismus isch de chlini
Brüeder vom Nationalsozialismus

Zünd de Club ah, Molly und Speed, 2019

In Daifs Wahrnehmung ist ein Grossteil der Hip-Hop-Szene
immer noch reaktionär eingestellt. «Die schreiben dann
beim Openair-Frauenfeld-Facebook-Post unters Lineup, dass
der viele Trap das ganze Hip-Hop-Ding zerstört.» Doch der
Wertkonservatismus höre nicht auf der musikalischen Ebene
auf, sondern ziehe sich bis ins Politische weiter. Dies sei
der Hauptgrund, weshalb er sich auf keinen Fall als Teil dieser
Szene betrachten würde.

Gleichzeitig findet es Daif komisch, wenn die offenbar
immer noch aus der Konformität fallenden Trap- und Cloud-
Genres Anlass für linke Journalistinnen sind, diese in den
Feuilletons in eine kulturhistorische Deutung einfliessen zu
lassen oder gar zu revolutionärem Anti-Pop zu stilisieren.
Wird Musik aus der Nische überinterpretiert, fühle er sich
unwohl. Meint er dies als subtile Warnung an mich? Oder
dringt darin doch bloss eine reflexartige Verachtung gegenüber

Hochkultur und elitärem Denken durch?
Man kann sich nicht immer sicher sein bei Daif.

Wahrscheinlich hat er ein wenig Angst davor, in einen
akademischen Diskurs gedrängt zu werden und bürgerlichen
Mustern zu entsprechen. Oder gar einer dieser toxischen cis-
Männer-Künstler zu sein, die er kritisiert. Wahrscheinlich
ist er sehr darauf bedacht, sich als Künstler vor allem darüber
zu inszenieren, was er ablehnt. Doch so klar ist das nicht.

Klar ist: Im Spätsommer kommt sein neues Album.
Es trägt den Titel Alles was mir hend wolle isch alles (und
alles was mir becho hend isch ehalt). Worum es darin
gehen wird? «Ängste und so.» Angestaute intime Sorgen um
ihm nahestehende Menschen, die ihm vor dem Zubettgehen

durch den Kopf schiessen würden.
Sein Vorhaben mit dem Album: «Den widerlichen

Konservatismus crashen.» Und da er sich nicht an die Regeln,
Normen und musikalischen Leitlinien einer bestimmten
Szene gebunden fühlt, verlässt er für einmal die Cloud-Rap-
Schiene und kehrt zurück zu seinen musikalischen Wurzeln,
dem Punk. Damit das nicht konservativ wird, dürfen die feinen
Verzerrungen der Tonhöhenkorrektur natürlich nicht fehlen.
«Auto-Tune setze ich jetzt halt mehr über Gitarrenelemente

ein.»
In einem Ruck steht Daif vom klebrigen roten Sofa im

Bandkeller auf, schreitet zu seinem an ein Mischpult
angeschlossenen Laptop und spielt einige seiner neuen Songs
ab. Die Vorfreude ist ihm anzumerken.

«Ich hoffe, dass ich einige Garage-Heads angepisst machen
kann, da ich sie mit meinem experimentellen Punk irritiere.»
Wenn gleichzeitig andere von seiner Provokation ermutigt
würden, sich ebenso wie er den festgefahrenen Strukturen
entgegenzusetzen, dann wäre das für ihn ein Erfolg:
«Das wäre schön.»

Schön findet es Daif übrigens auch, Lovesongs zu
schreiben. Im romantischen Metier fühle er sich berechtigt,
politisch zu werden. «Wenn ich politisches Zeug mache,
dann, wenn ich über Beziehungen schreibe. Über egalitäre
zwischenmenschliche Beziehungen, Herrschaftslosigkeit,
die Überwindung toxischer Männlichkeit und so weiter.»
Dies sei die legitimste Form, wie er als cis-Mann feministische
Arbeit leisten könne.

Von Daifs Neigung zu romantischem Kitsch erzählt
auch die Appenzeller Autorin Jessica Jurassica in ihrem eben
erschienenen Debütroman Das Ideal des Kaputten. Die
Ich-Erzählerin beschreibt darin, wie sie erst per Zufall gemerkt
hätte, dass der schüchterne Musiker «D.» in sie verliebt sei.
Nämlich dann, als sie unter einem Geschenk von ihm (Songs
und Drogen) ein Zettelchen mit einer kurzen und knappen
Liebeserklärung findet.

Baby nu für di. - D.

Das Ideal des Kaputten, Jessica Jurassica, Roman, 2021

Angenommen, dass die im Roman vorkommende Figur «D.»
mit Daif und Daif mit David übereinstimmt, verfestigt sich
der Eindruck, dass Daifs Schüchternheit sein bewusst gewähltes

Markenzeichen ist. Eine Eigenschaft, die ihn schwer
zugänglich und somit spannend macht. Als Künstler wie als
Mensch. Für Daif selbst jedoch wären das bloss nicht-relevante

Metafragen.
Ob das neue Album ein «Stagedive straight usem

lowlife ines Bett us Rose» wird, wie es in seinem 2019 erschienenen

Song Wie e Flugi heisst, ist zu bezweifeln. Eher hat
sich Daif dem gnadenlosen Hinfallen und rauschenden Wie-
der-auf-die-Beine-Kommen verschrieben. Denn statt sich
auf die Hippie-Tour ein harmonisches Miteinander zu erträumen,

sucht er unablässig die Konfrontation mit den Realitäten

der bürgerlichen Gesellschaft. Mit dem Jetzt, dem es
ein neues Jetzt entgegenzuhalten gilt. Ohne Meta. Dafür
mit Mikro und sehr viel Auto-Tune.

I wött mit dir Moldy-Peaches-Songs spiele
Sone Szene-Band haa
Wött mit dir im Horst Klub spiele
Und denn schriibemr üsi Näme im Backstage ad Wand

Moldy Peaches, Alles was mir hend
wolle isch alles, 2021

Er spricht davon, wie er das neue Album in seinen liebsten
Klubs spielen wird, zum Beispiel im Horst Klub in Kreuzlingen.

Dieser Beitrag erschien zuerst auf daslamm.ch.

Als Daif vom Duo Blay erfuhr, musste er weinen und schrieb in einer Nacht mehrere
Songs. Einige davon werden auf seinem neuen Album Alles was mir hend wolle
isch alles (und alles was mir becho hend isch ehalt) zu hören sein. Im April erschien
die neue Single 7/10 mit neil.9. Daifs neue Single Aphex erscheint am 4. Juni.

Saiten 06/2021 52 Kultur



Gentrifizierung

Feiern, als wäre es das letzte Mal

In derCoronapause haben sich kleine Bäumchen ihren
Weg durch harten Boden gebahnt und werfen einen Blick
durch die Fensterfront des Gebäudes in der Kreuzlinger
Kirchstrasse 1. In den letzten Jahren hat sich das Haus als
Horst Klub einen Namen gemacht. Der Zahn der Zeit
nagt schon ein wenig an der alten Steinhauerei, die vor dem
Rock'n'Roll-Schuppen eine Art Freikirche beherbergte.

Die Bäumchen, die den Horst liebevoll mit ihren jungen
Ästen und grünen Blättern umarmen, geben zwar den
Anschein, als liege der «Tempel Of Garage» pandemiebedingt
im Dornröschenschlaf, aber das täuscht. Wenn im Konzertlokal

momentan auch keine Shows stattfinden, so bewegt sich
in der Immobilie doch einiges: Im Konzertraum wird die
Bühne bisweilen von Bands zum Proben genutzt, und beim
Skate-Workshop und im Bowl rollen die Bretter.

Ein Biotop für Bastler:innen und Subkultur

Doch die Mieter wissen nie so recht, wie lange sie noch
bleiben dürfen und ob sich eine grössere Investition in eine
Renovation lohnen würde. Seit die Horstler im Herbst
2014 den Klub eröffneten, leben sie mit der Aussicht, dass
das Gelände früher oder später platt gemacht und überbaut
wird. An die dreimonatige Kündigungsfrist haben sie
sich längst gewöhnt.

«Am Anfang hätte niemand von uns gedacht, dass der
Horst so lange in diesem Gebäude bleibt», sagt Julian Fitze
aus dem Vorstand. «Wir geben immer Vollgas, auch mit dem
Hintergedanken, dass es hier schnell vorbei sein kann»,
ergänzt sein Kollege Stefan Böker, der zu den Gründungsmitgliedern

gehört. Dass der Klub als tagesabhängiger
Kulturverein funktioniert und die Leute mal von Konstanz
nach Kreuzlingen holt statt umgekehrt, sei einzigartig,
meint Julian Fitze. Daran merke man, dass ein Ort für
Subkultur ein Bedürfnis in der Region sei. «Unterschiedliche

Die HRS Real Estate AG hat kürzlich das Gebäude gekauft,
in dem der Kreuzlinger Horst Klub eingemietet ist. Niemand
weiss, wie lange es noch dauert, bis abgerissen und neu
gebaut wird. Von Judith Schuck

Leute fühlen sich angesprochen. Vielen ist der Horst eine
Heimat geworden. Es wäre schade, wenn es das mal nicht
mehr gibt.»

Die Coronazeit konnte man dank Entschädigungszahlungen

ganz gut überleben. Als kürzlich der Bescheid kam,
dass das Gebäude an einen anderen Besitzer verkauft ist,
wurde der Horst-Crew schon bange, dass es kein After-Pan-
demie-Revival mehr geben wird. Käuferin ist die HRS Real
Estate AG, die darauf spezialisiert ist, auf Brachen und
Industriearealen Neues entstehen zu lassen, darunter etwa
das Saurerareal in Arbon oder der Kybunpark in St.Gallen.

Eine Begehung des Klubs mit den neuen Besitzern
machte den Horstlern allerdings wieder Hoffnung: «Die Leute
der HRS begegneten uns wertschätzend und zeigten sich
interessiert an dem, was wir machen», meint Stefan Böker.
Was genau die HRS im Sinn hat, wüssten sie nicht, aber
sie hätten ihnen vermittelt, dass sie so lange bleiben könnten,
bis ein baureifes Projekt stehe. «Die dreimonatige
Kündigungsfrist bleibt», ergänzt Julian Fitze.

Viel Liebe ins Detail gesteckt

Aber nicht nur für den Horst Klub ist die Übernahme eine
Zitterpartie. Erxhan hat seit über zwölf Jahren seine Werkstatt
im gleichen Gebäude, zum Hinterhof hinaus. Unten, in seiner
Garage, hat jedes Werkzeug seinen Platz, alle hängen sie
akkurat sortiert an den Wänden. Die Treppe hoch gibt es einen
weiteren Raum mit Sofaecke und Tischkicker. Der Auto-
mobil-Mechatroniker hat sich hier seine Hobbywerkstatt
eingerichtet.

«Ich repariere Töffs oder Autos von Freunden. Oben
im Büro verbringe ich oft Zeit mit Kollegen. Wir spielen Karten,
Uno und so», erzählt Erxhan. Neulich habe er den Brief
von der HRS bekommen. «Da stand nur drin, dass sie neue
Vermieter sind und die Miete im Voraus gezahlt werden
soll, sonst nichts.» Er habe in den ganzen Jahren viel investiert,

«Schweiss, Blut und Liebe» reingesteckt. «Wo soll
ich denn mit dem ganzen Zeug hin?» Hinzu kommt der gute
Kontakt zu den Leuten im Areal, wie die von der VW-Bus-
Werkstatt, der Schreiner, der Boote baut, oder die Gärtner.
«Alle hatten es gut miteinander», trauert Erxhan schon jetzt.

Ein dritter Mieter, der anonym bleiben möchte, nutzt
einen Teil des Gebäudes als Lager. Er pflegt ausserdem das
Gelände mit viel Sorgfalt, mäht regelmässig den Rasen.
Auch er blickt auf viele glückliche Jahre in der Kirchstrasse
zurück. «Aber dass es irgendwann vorbei ist, war mir
immer bewusst.»

Wie lange es noch dauert, kann oder will nicht einmal
Rico Kretzer von der HRS beantworten. Er wisse auch
noch nicht, was mit den angrenzenden Parzellen geschehe.
«Die Mieter können zunächst noch weitermachen, das
Projekt ist noch in der Entwicklung.»

horstklub.ch

Stefan Böker und Julian Fitze vor dem Horst Klub (Bild: Judith Schuck)
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Architektur

Architektur und Planung lesen

Das ist kein Coffeetable-Book. Stadt und Landschaft denken.
Anthologie zur Baukultur heisst der Titel des Bandes,
der die im «St.Galler Tagblatt» seit 2016 im Monatsrhythmus
erschienenen Architektur- und Planungsartikel versammelt.
Die sonst bei den repräsentablen Coffeetable-Architektur-
büchern so beliebte grossformatige Fotografie spielt in
diesem Buch eine unerwartete Rolle: Die in der Zeitungsserie

abgebildeten Häuser und deren Umgebungen sind im
Buch schwarzweiss nachgescant, mit sichtbarem Raster.

Solches ist man von der Fachliteratur nicht gewohnt,
denn diese fokussiert fast ausnahmslos auf das Bild oder
den Plan. Dies aus der Alltagserfahrung heraus, dass Lesen
zeitraubend ist, dass uns dafür oft die Zeit fehlt. Der Kick,
sich in Architektur zu vertiefen, erfolgt deshalb meist über
die Fotografie.

Das ungewohnte Bild

Ganz anders arbeiten die Grafikerin und die Grafiker dieses
Buches: Samuel Bänziger, Rosario Florio, Larissa Kasper,
die auch das Saiten-Layout verantworten, haben bewusst
ein Lesebuch gestaltet. Seiten voller grauem Text, die 59

Ein neuer Sammelband der Architektur- und Planungs-
artikel-Serie aus dem «St.Galler Tagblatt» ist erschienen.
Mit zwei spannenden Gesprächen über Macht, Geld und
Politik und Fotografien von Katalin Deér. Von René Hornung

Zeitungsartikel durchnummeriert, Vorspann, Erscheinungsdatum

und Autorenname zusammengepfercht.
Als Leserin holt man tief Luft, bevor man einsteigt.

Und wer sich ein Bild von den besprochenen Gebäuden
machen will, muss blättern und suchen, denn die erwähnten
Schwarzweissbilder stehen nach je sechs Texten in Gruppen
versammelt. Ein bewusster grafischer Entscheid, um den
Lesefluss nicht zu unterbrechen, und eine Referenz auf alte
wissenschaftliche Bücher, bei denen die Bildtafeln zu-
sammengefasst wurden, sagen die Gestalterinnen. Doch
die Frage sei erlaubt: Entspricht das unserem heutigen
Leseverhalten?

Die Fotografie bekommt im Buch allerdings auch einen
überraschenden Auftritt. In zwei Gruppen zeigt die St.Galler
Fotografin und Künstlerin Katalin Deér in «Inserts» und auf
speziellem Papier ihre Bilder, die auf Fahrten durch die
Ostschweiz entstanden sind. Sie hatte hundert Leute aufgefordert,

ihr Orte zu nennen, die mit persönlichen Emotionen
verbunden sind. Diese Orte hat sie fotografiert. Dabei geht es
um mehr als um Architektur oder Landschaft. Katalin Deér
zeigt uns ein jeweils sichtbares räumliches Ereignis, das durch
Zeit und Zufall entstanden ist. Und sie fordert uns damit
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